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Hightech  made in Bad Essen-Wittlage lernten jetzt insgesamt 22 Meisterschüler im heimischen Unternehmen Reitel Fein-
werktechnik kennen. Foto: Andreas Schnabel

Meisterschüler von Innovation
und Qualität begeistert

Reitel Feinwerktechnik: Hightech made in Bad Essen

as WITTLAGE. Hightech made
in Wittlage lernten jetzt 22
Meisterschüler im Unterneh-
men Reitel Feinwerktechnik
kennen. Im Rahmen einer
Studienfahrt besuchten die
angehenden Zahntechniker-
meister unter der Leitung-
von Axel Sxchneemann
(Meisterschule IZM Hanno-
ver-Langenhagen) das heimi-
sche Unternehmen. 

In Zusammenarbeit mit
der deutschen Dentaldepot-
gruppe Pluradent wurde den
Meisterschülern das Unter-
nehmen mit seinen innovati-
ven und qualitativ hochwer-

tigen Dentalgeräten vorge-
stellt. Reitel produziert und
entwickelt am Standort Bad
Essen-Wittlage Geräte und
Anwendungen für das Den-
tal-Labor und das Praxis-La-
bor. Markenzeichen sind die
Gehäuse aus gebürstetem
Edelstahl im unverwechsel-
baren Manufaktur-Design.

Den Teilnehmern wurde
zudem die Erstellung von
Zahnersatz mittels CAD/
CAM-System vorgestellt.
Passgenauigkeit und Flexibi-
lität konnten dabei überzeu-
gen. Ein weiterer Schwer-
punkt war das Gießen mit ei-

nem induktiv beheizten Va-
kuum-Druckgussgerät. Ein
Vortrag der Rechtsanwälte
Andreas Berger und Susanne
Buchweitz über die Vermei-
dung privater Risiken bei
Neugründung und Über-
nahme eines Labors rundete
das Angebot ab. 

Die Gäste zeigten sich ab-
schließend von professionel-
ler Führung, Innovations-
kraft, Qualitätsanspruch und
Leistungsfähigkeit der Firma
Reitel beeindruckt.

Infos im Internet:
www.reitel.com

Geheimnisvolles Klopfen und genervte Mieter 
Erfolgreiche Premiere des Lustspiels „Und oben wohnen Engel“ der Hunteburger Laienspieler

Erwischt: Neffe Klaus beobachtet Elvira und Helene Engel beim Klopfen. Fotos: Willi Schmutte

Vor dem Happy End haben Karen Schlüter, die Tochter des
Mieters, und Nachbarin Alma Fritsche einiges zu besprechen.

Die Schauspieler der Theatergruppe des MGV Hunteburg mit den weiteren Verantwortlichen nach der Premiere.

Suche von Herrn Babbel, Helene und Elvira Engel und Alma Fritsche nach einer Erklärung für die merkwürdigen Geräusche.

ws MEYERHÖFEN.  „. . .und
oben wohnen Engel“ – so der
Titel des Lustspiels und die
Schlussfeststellung von
Klaus (Stefan Wessel). Es war
seine Premiere, und er hatte
seine Rolle gut gespielt, war
er es doch, der seinen Tanten
Helene Engel (Kerstin Schub-
ert) und Elvira Engel (Julia
Meyer) auf die Schliche kam
und im wahrsten Sinne des
Wortes für Ruhe im Haus ge-
sorgt hatte.

Das Publikum im Saal
Knostmann sah einer gelun-

gene Premiere entgegen,
nachdem der Männergesang-
verein Hunteburg mit Chor-
leiter Horst Janwlecke als
Gastgeber das Programm er-
öffnet hatte. 

Dann öffnete sich der Vor-
hang. Zwei ältere Damen, die
Schwestern Helene und El-
vira Engel, klopften monoton
und in Abständen mit from-
men Büchern auf den Tisch.
Das hatte schon andere Mie-
ter, die unter ihnen wohnten,
vertrieben. Schnell wurde
klar, dass die Engels gerade
diese Wohnung haben möch-

ten. Und auch dem jüngst
eingezogenen Herrn Schlüter
(Ernst Storck) ging dieses un-
erklärliche Klopfen auf den
Geist. Hauswirt Babbel
(Manfred Bubel) schaute
zwar nach dem Rechten, fand
aber keine Erklärung.

Bei den Schwestern reifte
der Gedanke, ihren Neffen
Klaus in die untere Wohnung
mit aufzunehmen, dann hät-
ten sie einen Anspruch da-
rauf. Klaus nahm die Einla-
dung an, allerdings etwas zu
schnell. Als dann auch Karen
Schlüter (Jessica Baumann),
die Tochter des genervten
Mieters, auftauchte, wurde
es interessant. Klaus ver-
liebte sich schnell in sie. Zu-
dem brachte Nachbarin
Alma Fritsche (Karin Lach-
mann) Leben in die ver-
korkste Situation. Sie vermu-
tete, dass der Poltergeist die
längst verstorbene Frau
Domann sei. Neffe Klaus
stellte dann fest, dass er nicht
gewillt war und ist, hier ein-
zuziehen. Er hielt den beiden
Tanten den „Spiegel“ vors Ge-
sicht und erklärte die Klopfe-
rei, die er ja direkt gesehen
hatte. Er hatte nur Ruhe stif-
ten wollen in diesem Haus,
was ihm auch gelungen ist.
Na ja, und oben, da wohnen
immer noch die Engel. 

Das Publikum dankte mit

viel Beifall. Die Schauspieler
mussten mehrfach auf die
Bühne zurückkommen. Un-
ter der Regie von Marion
Joachimmeyer hatten sie ein
durchaus zum Nachdenken

anregendes Stück ausge-
zeichnet in Szene gesetzt. Als
Souffleuse fungierte Annette
Bubel, Bärbel, Anke und Olaf
Wustrack hatten den Part der
Maske. Letzterer war auch

für den Ton und die Technik
zuständig, und für das Büh-
nenbild hatten Ernst Storck
und Manfred Bubel gesorgt. 

Weitere Aufführungen fol-

gen am morgigen Mittwoch,
28. Januar, ab 19.30 Uhr, am
Samstag, 31. Januar, ab 19
Uhr und am kommenden
Sonntag, 1. Februar, ab 16
Uhr. 

Verbraucher müssen für Lebensmittel insgesamt weniger arbeiten
Seit 1970 stieg die Kaufkraft je Arbeitsstunde deutlich – Erlösanteil der Bauern sinkt

LPD ALTKREIS WITTLAGE.
Die Bundesbürger müssen
immer weniger arbeiten, um
ihren Einkaufskorb zu fül-
len. Die Kaufkraft je Arbeits-
stunde ist seit 1970 weitaus
kräftiger gestiegen als die
Preise für frische Lebensmit-
tel, berichtet der Landvolk-
Pressedienst. 

So ermittelte das statisti-
sche Bundesamt für 1970 den
durchschnittlichen Netto-
stundenverdienst eines In-
dustriearbeiters mit 2,68

Euro, in 2008 waren es schät-
zungsweise 13,30 Euro. Um
sich ein Kilogramm Schwein-
kotelett zu kaufen, musste
ein Industriearbeiter nach
Berechnungen der Zentralen
Markt- und Preisbericht-
stelle vor knapp 40 Jahren
noch 96 Minuten „schuften“,
während im vergangenen
Jahr 26 Minuten reichten.
Ein Kilo Rindfleisch kostete
1970 noch 72 Minuten Arbeit
und eine Packung mit zehn
Eiern 22 Minuten, 2008

reichten dafür 29 Minuten
beziehungsweise ganze fünf
Minuten. 

Während ein 250-Gramm-
Päckchen Butter vor rund 40
Jahren für 22 Minuten und
ein Kilo dunkles Mischbrot
für 16 Minuten Arbeit zu ha-
ben waren, gab es die Pro-
dukte im vergangenen Jahr
für nur vier beziehungsweise
zwölf Minuten Dienst. Auch
Kartoffeln und Milch waren
2008 erheblich leichter ver-
dient als in den Siebziger-

Jahren: Während 1970 ein
Kilogramm Kartoffeln für
sechs Minuten und ein Liter
Milch für durchschnittlich
neun Minuten Arbeit zu ha-
ben war, konnten die Bun-
desbürger diese Produkte im
Vorjahr bereits nach jeweils
drei Minuten Arbeit in ihren
Einkaufskorb legen. 

Da die Einkommenssteige-
rungen zumeist über den
Preissteigerungsraten für
Nahrungsmittel gelegen ha-
ben, nimmt langfristig auch

der Anteil der Ausgaben für
Nahrungsmittel an den ge-
samten Konsumausgaben
der Verbraucher ab. 

Nach Berechnungen der
Bonner Marktbeobachter
mussten die deutschen Ver-
braucher 1970 noch rund 18,8
Prozent ihrer gesamten Kon-
sumausgaben für Nahrungs-
mittel und alkoholfreie Ge-
tränke kalkulieren. Weitere
5,7 Prozent entfielen damals
auf Genussmittel wie Tabak
und alkoholische Getränke.

Demgegenüber beanspruch-
ten Lebensmittel 2007 nur
noch 9,7 Prozent der gesam-
ten Konsumausgaben, wei-
tere 1,4 Prozent wurden für
alkoholfreie Getränke be-
zahlt. Noch einmal 3,3 Pro-
zent entfielen auf alkoholi-
sche Getränke und Tabakwa-
ren. Aufgrund ihres deutlich
höheren Lebensstandards
leisten sich die Bundesbür-
ger im Gegenzug bereits seit
Jahren mehr Ausgaben für
Wohnen, Freizeit und Ge-

sundheitspflege. Auf der an-
deren Seite schrumpft der
Anteil, den die Landwirte
von den Verbraucherausga-
ben für Nahrungsmittel er-
halten, von Jahr zu Jahr.
Durchschnittlich landen
heute von jedem Euro, den
die Verbraucher für Nah-
rungsmittel ausgeben, nur
noch 24 Cent beim Erzeuger.
Anfang der 70er-Jahre betrug
der Anteil dagegen mit 47,5
Prozent noch fast das Dop-
pelte. 


